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I.	 Vorwort

Die BFU engagiert sich aktiv in der Sturzprävention 
im Alter – mit dem Ziel, die Zahl der Sturzunfälle zu 
verringern, das Leid der Betroffenen und deren 
Angehörigen zu mildern und einen Beitrag zur 
Kostenreduktion im Gesundheitswesen zu leisten. 
Die BFU verfolgt dieses Ziel mit der Förderung von 
sicherer öffentlicher und privater Infrastruktur, 
der Förderung von sicheren Produkten, mit Fach­
dokumentationen zur Sturzprävention für die 
Gesundheitsversorgung und mit der Kampagne 
sichergehen.ch zur nationalen Promotion des 
sturzpräventiven Trainings. 

Die vorliegende Fachdokumentation leistet einen 
wertvollen Beitrag zur Sturzprävention im privaten 
Wohnraum und zur Förderung von sicherem Ver­
halten in den eigenen vier Wänden – und zwar in der 
Gesundheitsversorgung älterer Menschen sowohl 
im ambulanten wie auch im stationären Setting. Die 
Überprüfung des privaten Wohnraums (sogenannte 
«Wohnraumabklärung») wird von Fachpersonen der 
Gesundheitsversorgung durchgeführt. Sie beinhal­
tet in erster Linie eine Bestandesaufnahme des 
Wohnraums hinsichtlich Sturzgefahren. Zudem er­
fassen die Fachpersonen die verschiedenen Tätig­
keiten im Alltag ihrer Klientel, um Möglichkeiten für 
eine höhere Sicherheit bei der Ausführung aufzu­
zeigen. In der darauffolgenden Beratung erhalten 
die Klientinnen und Klienten Empfehlungen, wie sie 
das Sturzrisiko reduzieren können. Die Mass­
nahmen zur Reduktion von Sturzgefahren in den 
eigenen vier Wänden sind dann wirksam, wenn auf 
der Basis validierter Abklärungsinstrumente so­
wohl die Performanz als auch das persönliche 
Umfeld und die individuelle Wohnumgebung der 
Klientel einbezogen werden [1].

Die Wohnraumabklärung ergänzt optimalerweise 
als Einzelmassnahme eine multifaktoriell ange­
legte Sturzprävention. 

Die BFU arbeitet eng zusammen mit nationalen 
Verbänden und Institutionen der Gesundheits­
versorgung und -vorsorge. Diese Fachdokumenta­
tion ist in Zusammenarbeit mit Fachspezialistinnen 
und Fachspezialisten der Ergotherapie, Physio­
therapie, Rheumaliga, Spitex und Pro Senectute 
Schweiz entstanden. Die Inhalte basieren auf dem 
aktuellen Wissensstand der Forschung zum Thema 
Sturzprävention.

Ein grosses Dankeschön gilt allen Beteiligten, die 
mit viel Einsatz und Begeisterung mitgearbeitet 
haben.

Regula Hartmann
Leiterin Haus und Sport
Stv. Direktorin, BFU

5VorwortSturzprävention im privaten Wohnraum



1. Sturzrisiko im Alter
Der Anteil älterer Menschen in der Bevölkerung 
wird in den kommenden Jahren weiter ansteigen. 
Laut Schätzungen des Bundesamts für Statistik 
BFS [2] wird sich die Zahl der Menschen über
80 Jahre zwischen 2020 und 2050 mehr als ver­
doppeln.

Im Alter nimmt das Sturzrisiko aufgrund von körper­
lichen und geistigen Alterungsprozessen zu. Jähr­
lich stürzen in der Schweiz über 90 000 Personen 
im Alter über 65 Jahre [3] und erleiden teils 
schwerwiegende Verletzungen: lange, auch wie­
derholte Spitalaufenthalte, Einschränkungen in der 
Mobilität oder sogar der Verlust der Selbstständig­
keit und Einweisung in eine Langzeit­Pflegeinstitu­
tion sind die Folgen. Jedes Jahr führt ein Sturz bei 
1600 älteren Menschen in der Schweiz zum Tod 

[3]. Aufgrund der erwähnten demografischen Ent­
wicklung wird die Zahl der Sturzunfälle zunehmen.

2. Stürze im privaten Wohnbereich
Besonders häufig stürzen über 65­jährige Men­
schen im privaten Wohnbereich. 6 % der über 
65­Jährigen stürzen jährlich in Privathaushalten so 
schwer, dass sie die Verletzung von einer medizini­
schen Fachperson behandeln lassen müssen [3]. 
Da in der Schweiz 98,5 % der über 65­Jährigen und 
85 % der über 80­Jährigen im eigenen Zuhause 
leben [4], ist die Schaffung einer sicheren privaten 
Wohnumgebung in der Sturzprävention zentral [5].

Bei genauerer Betrachtung der Sturzereignisse in 
den eigenen vier Wänden fällt auf, dass sich der 
Grossteil aller Stürze im Wohn­ oder Schlafzimmer 
ereignet.

II. Einleitung

Abbildung 1: Verletzte im Alter 65+ bei Stürzen nach Unfallort, Ø 2015–2019 [3]

Privater Wohnbereich

45 130
Öffentliche Infrastruktur

23 030

Anderer Unfallort

9160
Gewerbliche
Umgebung

3300

Naturbereich

8960

Privater Wohnbereich Öffentlicher Bereich

Total Verletzte: 89  580
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Abbildung 2: Verletzte im Alter 65+ bei Stürzen im privaten Wohnbereich, Ø 2015–2019 [3] 

Wohn-, Schlafzimmer

10  960

Anderer Wohnbereich
innen

5010

Küche

4290

Treppe innen

5770
Garten,
Gartenpool

6730 

Zufahrt, Parkplatz, 
Garage       

4540

Anderer Wohnbereich 
aussen

3990

Bad,
Toilette

3840

Privater Wohnbereich Privater Aussenbereich

Total Verletzte: 45  130
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3.	 Risikofaktoren für einen Sturz
Ein Sturz geschieht meist aufgrund einer Kombi­
nation von verschiedenen Risikofaktoren. Die Risi­
kofaktoren lassen sich unterteilen in personenbe­
zogene (zum Beispiel fehlendes Gleichgewicht, 
schlecht angepasste Gehhilfe oder Veränderung 
der Sensorik und Kognition) und umweltbezogene 
(zum Beispiel rutschige Böden, ungenügende Be­
leuchtung oder fehlende Handläufe) [6].

3.1	 Personenbezogene Risikofaktoren

Altersbedingte Veränderungen

•	 Muskelschwäche (Sarkopenie, Dynapenie)
•	 Gang- und Gleichgewichtsstörungen
•	 Veränderungen Sensorik und Kognition

Kurzfristige, physiologische Beeinträchtigungen

•	 Schwindel (orthostatisch)
•	 Konsum von Alkohol, Drogen
•	 Kurzer Bewusstseinsverlust (Synkope, 

Drop Attack)
•	 Polymedikation: Nebenwirkungen und Inter­

aktion verschiedener Medikamente

Falsche Anwendung von Produkten

•	 Keine oder schlecht angepasste Gehhilfen
•	 Keine oder schlecht angepasste Seh- und 

Hörhilfen

Risikoverhalten

•	 Mangelndes Gefahrenbewusstsein (Wahrneh­
mungs- und Beurteilungskompetenz)

•	 Risikobereitschaft

Beeinträchtigung des Gesundheitszustandes

•	 Multimorbidität
•	 Seh- und Hörstörungen
•	 Schwindel (multifaktoriell bedingt, 

z. B. vestibulär, visuell)
•	 Inkontinenz, gehäufte Toilettengänge
•	 Malnutrition
•	 Schlafstörungen
•	 Schmerzen

8 Einleitung



4.	 Massnahmen zur Sturzprävention
Massnahmen zur Sturzprävention setzen bei der 
Reduktion der personen- und umweltbezogenen 
Risikofaktoren an. Was zur Reduktion der Sturzge­
fahr auf Personenebene beiträgt: eine regelmässi­
ge ärztliche Kontrolle von Sehkraft, Medikamenten, 
Gehör und des Substanzkonsums, das Überprüfen 
des Ernährungs- und Trinkverhaltens sowie ein re­
gelmässiges Training von Gleichgewicht und Kraft, 
ausserdem Bewegung im Alltag. Zur Eindämmung 
umweltbezogener Risikofaktoren wird eine sichere 
Infrastruktur in privaten und öffentlichen Bauten 
angestrebt. Im privaten Wohnraum können zum 
Beispiel die Montage von Handläufen bei Treppen, 
eine geeignete Beleuchtung, das Beseitigen von 
Stolperfallen sowie das Tragen von geeigneten 
Schuhen das Sturzrisiko deutlich senken.

5.	 Wohnraumabklärung als wichtige 
	 Massnahme zur Sturzprävention
Damit ältere Menschen passende Massnahmen 
zur Reduktion des Sturzrisikos in den eigenen vier 
Wänden ergreifen können, führen Fachpersonen 
der Ergotherapie, Physiotherapie und der Pflege 
auf ärztliche Verordnung oder auf Wunsch der 
Klientel «Wohnraumabklärungen» und darauf auf­
bauende Beratungen durch. Nach einem Spital­
aufenthalt aufgrund eines Sturzes sollten sie Be­
standteil des üblichen Therapieverfahrens sein [6]. 
Eine systematische Wohnraumabklärung durch 
Fachpersonen ist nachweislich präventiv wirksam 
und effizient [7]. 

Psychische Faktoren 

•	 Vorangegangener Sturz
•	 Post-Fall-Syndrom
•	 Psychische Erkrankungen (z. B. Depressionen)
•	 Kognitive Störungen und Erkrankungen 

(z. B. Delir, Demenz)
•	 Neurologische Erkrankungen (z. B. Poly­

neuropathie)

3.2		  Umweltbezogene Risikofaktoren

Nicht sichere private und öffentliche Bauten 
und Infrastruktur

•	 Unerwartete Absätze oder Stufen
•	 Fehlende Handläufe bei Treppen
•	 Steile Treppen oder Treppen mit unregel- 

mässigen Stufenabfolgen
•	 Rutschige Bodenbeläge
•	 Schlechte Lichtverhältnisse/Beleuchtung
•	 Vereiste Gehwege
•	 (Zu) kurze Grünphasen bei Ampeln

Nicht sicher eingerichteter Wohnraum

•	 Stolpergefahren (lose Teppiche, Kabel, 
Absätze, Haustiere etc.)

•	 Fehlende Haltegriffe im Bad

Nicht sichere Produkte

•	 Schuhe mit Sicherheitsmängeln 
(nicht rutschfeste Sohle etc.)

•	 Ungeeignete Kleidung
•	 Defekte Leiter

Sturzprävention im privaten Wohnraum 9Einleitung



Die «Wohnraumabklärung» dient sowohl im ambu­
lanten wie auch im stationären Setting der syste­
matischen Erfassung des Wohnraums in Bezug auf 
mögliche Sturzgefahren im privaten Wohnraum. Sie 
beinhaltet ein «Protokoll» mit persönlichen Anga­
ben, eine «Mini-Checkliste» und eine «Erweiterte 
Checkliste» zur Überprüfung des Wohnraums so­
wie ein Beratungsgespräch mit Empfehlungen zu 
sturzpräventiven Massnahmen. 

1.	 Ziele der Wohnraumabklärung

•	 Die Klientinnen und Klienten werden darauf 
hingewiesen, wo in ihrem Wohnraum Hand­
lungsbedarf besteht, damit Stürze verhindert 
werden können.

•	 Die Klientinnen und Klienten erhalten Empfeh­
lungen zur Reduktion des Sturzrisikos – im 
Wohnraum sowie bei Aktivitäten des täglichen 
Lebens zu Hause.

•	 Die Klientinnen und Klienten werden durch die 
Fachperson bei der Umsetzung dieser Empfeh­
lungen unterstützt.

2.	 Protokoll und Checklisten
Im Protokoll werden die persönlichen Vorausset­
zungen der Klientin/des Klienten und die Angaben 
zur Person erfasst. 

Die «Mini-Checkliste» bildet die Basis zur systema­
tischen Erfassung des Wohnraums in Bezug auf 
Sturzgefahren. Wichtige Punkte wie Beleuchtung, 
Gehbereich oder Treppe werden in dieser kompak­
ten Version für alle Räume geprüft und notiert. So­
mit kann die «Mini-Checkliste» für einen kurzen 
Rundgang durch die Wohnung genutzt werden und 
ist in sich vollständig.

Die «Erweiterte Checkliste»kommt nur auf der Basis 
der Mini-Checkliste zur Anwendung, wenn eine 
umfassende Abklärung geplant ist oder wenn in 
gewissen Räumen eine detaillierte Prüfung sinnvoll 
ist. Um Details zu prüfen, werden mehrere Fragen 
zu einzelnen Räumen gestellt, und bei jeder Frage­
stellung ist Platz für Notizen.

Die Abklärung befasst sich auch mit dem Verhalten 
der betroffenen Klientinnen und Klienten beim Aus­
führen verschiedener Tätigkeiten und Aktivitäten 
des täglichen Lebens. Es ist wichtig zu beurteilen, 
ob und wie gut diese in der Lage sind, die Aktivitä­
ten des täglichen Lebens auszuführen.  

3.	 Weitere Massnahmen
Die Wohnraumabklärung versteht sich als Ergän­
zung zu den bereits bestehenden, berufsspezifi­
schen Abklärungsinstrumenten. Weiterführende 
therapeutische Massnahmen wie beispielsweise 
das Training von verhaltensbezogenen Änderun­
gen durch Vermeidungs- und/oder Kompensati­
onsstrategien sind nicht Teil der Wohnraumabklä­
rung, können aber bei Bedarf geplant werden. 
Solche Massnahmen obliegen den zuständigen 
Fachpersonen. 

Sind Veränderungen nicht selbst vorzunehmen, 
kann die Fachperson Möglichkeiten zur professio­
nellen Unterstützung (wie beispielsweise das Mon­
tieren von Handläufen) vorschlagen.

In Kapitel V. werden allgemeine Empfehlungen und 
mögliche Massnahmen zur sicheren Wohnraum­
gestaltung und zur Sturzprävention formuliert.

Den Fachpersonen stehen weiterführende Fach­
dokumentationen und Literaturangaben im hinte­
ren Teil dieser Fachdokumentation oder online im 
BFU-Dossier «Stürze verhindern: Stürze können 
jeden treffen» zur Verfügung. Auf der BFU-Website 
bfu.ch/stoppsturz sind alle Tools und Materialien 
zur Sturzprävention für Fachpersonen in der 
Gesundheitsversorgung ab dem 1. April 2023 zu 
finden – basierend auf dem Projekt StoppSturz.

III.	 Ziele und Inhalt der Wohnraumabklärung
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Protokoll, Mini­Checkliste und erweiterte Checkliste können als editierbares Formular
auf folgenden Websites heruntergeladen werden:
Wohnen im Alter – Den Haushalt sturzsicher einrichten | BFU
ergotherapie.ch
rheumaliga.ch/sturzpraevention
physioswiss.ch
spitex.ch
spitex.sg

2.
47

3.
01

 –
 0

8.
20

22
; ©

 B
FU

Mobiliar / Hilfsmittel Eingang Küche
Schlaf-
zimmer

Wohn-
zimmer Bad Gang

Weitere 
Räume

Sind Möbel und Regale stabil und an der
Wand befestigt, damit ein Möbel im Notfall 
beim Abstützen nicht umkippt?
Verfügen die Sitzgelegenheiten über eine
angemessene Höhe, damit die Person gut
aufstehen und absitzen kann? 
Sind Möbel auf Rollen (zum Beispiel TV-Möbel) 
arretiert, damit sie beim Abstützen nicht wegrollen? 
Ist die Haushaltleiter standsicher oder der Tritt
für die Höhe rutschfest? 
Sind sichere Haltegriffe montiert, wo nötig
(beispielsweise in Dusche, Bad, WC)?
(Wichtig: Badtuchhalter sollen nicht zweck-
entfremdet als «falsche» Haltegriffe dienen.)

Elektronik Eingang Küche
Schlaf-
zimmer

Wohn-
zimmer Bad Gang

Weitere 
Räume

Sind Elektrokabel zusammengebunden und den 
Wänden entlang geführt?
Gibt es im Raum eine Steckdose, die in
aufrechter Haltung erreicht werden kann und
frei zugänglich ist?
Ist das Telefon gut platziert und (auch sitzend/
kniend) vom Boden her erreichbar?
Sind im Telefon die Notrufnummern gespeichert? 

Fenster/Storen Eingang Küche
Schlaf-
zimmer

Wohn-
zimmer Bad Gang

Weitere 
Räume

Ist der Zugang frei, um die Fenster sicher
öffnen und schliessen und um die Storen
sicher bedienen zu können?

a n(2s +a)

Podestlänge

½a
Auftritt a ≥ 26 cm

Treppen Eingang Küche
Schlaf-
zimmer

Wohn-
zimmer Bad Gang

Weitere 
RäumeIst die Treppe frei von Hindernissen (Altpapier, 

Pflanzen, Schuhe, Besen, Dekoration etc.)?
Sind die Stufenvorderkanten kontrastreich 
markiert (hell auf dunkel / dunkel auf hell) und 
rutschsicher? 
Sind an Treppen stabile und durchgehende 
Handläufe montiert, die gut umgreifbar sind? 
Sind Handläufe beidseitig montiert?
Sind Teppiche im Bereich der Treppen
rutschsicher?

Ist der Auftritt (auch im Fall einer
Wendeltreppe) genügend?

2.
47

3.
01

 –
 0

8.
20

22
; ©

 B
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Mini-Checkliste Wohnraumabklärung
Die Mini-Checkliste dient als Basis für die allgemeine 
Einschätzung von Sturzgefahren im Haushalt. Die As-
pekte sind bei jedem genutzten Raum innerhalb der 
Wohnung / des Hauses zu prüfen. Besteht Handlungs-
bedarf, wird das entsprechende Feld markiert. Besteht 
kein Handlungsbedarf, wird das entsprechende Feld 
nicht markiert. Nicht geprüfte Räume oder nicht ge-

prüfte Aspekte wie bspw. Schwellen sind im Protokoll 
unter «Bemerkungen» aufzuführen.
Braucht es eine umfassende Abklärung, soll die erwei-
terte Checkliste zusätzlich zur Mini-Checkliste benützt 
werden. In der erweiterten Checkliste können detaillier-
te Bemerkungen und der Handlungsbedarf bei einzel-
nen Räumen formuliert werden.

Schwellen Eingang Küche
Schlaf-
zimmer

Wohn-
zimmer Bad Gang

Weitere 
Räume

Kann die Türschwelle sicher passiert werden,
falls eine vorhanden ist?
Ist die Türschwelle mit einer Tür-Rampe oder
einem Haltegriff ausgestattet?

Gehbereiche Eingang Küche
Schlaf-
zimmer

Wohn-
zimmer Bad Gang

Weitere 
Räume

Sind die Gehbereiche und Durchgänge frei
von Hindernissen und sind Stolperfallen
(beispielsweise Bodenvasen oder Dekoration)
aus dem Weg geräumt?

Beleuchtung Eingang Küche
Schlaf-
zimmer

Wohn-
zimmer Bad Gang

Weitere 
Räume

Sind Lichtschalter vor/beim Eintreten in einen 
Raum einfach zu erreichen und zu bedienen?

Ist ein Bewegungsmelder installiert? 

Sind alle Wohnbereiche ausreichend hell beleuchtet?

Ist die Beleuchtung vom Schlafplatz aus bedienbar?

Bodenbeläge Eingang Küche
Schlaf-
zimmer

Wohn-
zimmer Bad Gang

Weitere 
Räume

Ist der Boden gut begehbar (frei von Stolperfallen, 
ohne Absätze oder Stufen, ebene Bodenbeläge)?
Ist der Boden optisch gut wahrnehmbar
(Kennzeichnung von Absätzen, keine irritieren-
den Muster, blendfreie Flächen)?

Ist der Boden gleitfest?

Sind Teppiche und Läufer mit Gleitschutzmatten 
unterlegt oder anders fixiert?
Sind aufstehende Teppichränder mit Teppich-
klebeband am Boden befestigt?
Ist die Dusche / Badewanne mit Gleitschutz-
streifen ausgestattet?

Türen zu den Räumen Eingang Küche
Schlaf-
zimmer

Wohn-
zimmer Bad Gang

Weitere 
Räume

Kann die Person die Türen öffnen?

Kann die Person ungehindert und sicher durch-
gehen, auch wenn sie eine Gehhilfe benützt?

Abbildung 3: Protokoll und Mini­Checkliste Wohnraumabklärung

Angaben zur Person

Name:   Vorname:

Adresse:   Telefon:

E-Mail-Adresse:   Name und Funktion
   der abklärenden Person:
Weitere anwesende Personen/ 
deren Funktionen:   Abklärungsdatum:

Bericht zuhanden von:

Allgemeine Bemerkungen / Angaben zur Lebenssituation

Wohnsituation: 
Wohnung; Stock: Einfamilienhaus

Lift Anderes:

Miete Eigentum

Wohnt: Allein  
 Zusammen mit:

Finanzielle Situation:

Bezug von:
Hilflosenentschädigung IV-Rente

Ergänzungsleistung Anderes:

Handlungsbedarf:

Unterstützung / Hilfestellungen bei Aktivitäten des täglichen Lebens (ATL):

Spitex, Pflege Spitex, Betreuung Mahlzeitendienst

Haushaltshilfe Angehörige  Nachbarschaftshilfe

Servicedienstleistung Andere:  Handlungsbedarf:

Bewegungsradius im Haus / in der Wohnung:

Schuhwerk drinnen:   Handlungsbedarf:

Haustiere:   Handlungsbedarf:

Stürze in der Wohnung: Wann? Wo?:

Vorhandene und benützte Hilfsmittel:  Handlungsbedarf:

Wohnraumabklärung
Protokoll zur Sturzprävention

Soziale Situation (z. B. Verwandte oder Nachbarn, 
die in der Nähe wohnen und unterstützen können):

Abbildung 4: Erweiterte Checkliste Wohnraumabklärung

6. Bad / Dusche / WC Ja Nein Bemerkungen / Handlungsbedarf

Kann die Türe von aussen entriegelt werden?

Ist der Badezimmerteppich rutschfest?

Sind Haltegriffe als Ein- und Ausstiegshilfe in der 
Badewanne / Dusche montiert?
Gibt es in der Dusche und beim Waschbecken
eine Sitzmöglichkeit?
Gibt es beim WC sichere Haltegriffe als Absitz-
und Aufstehhilfe?
Ist eine automatische Lichteinschaltung im Bereich
Bad / WC / Dusche vorhanden?

Bemerkungen:

7. Zusätzliche (auch gemeinsam genutzte)
Räume (Balkon, Waschküche, Heizung, Hobbyraum, 
Garage, Garten etc.) Bemerkungen / Handlungsbedarf

Raumbezeichnung

Raumbezeichnung

Raumbezeichnung

Raumbezeichnung

Raumbezeichnung

Bemerkungen:
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Erweiterte Checkliste
Wohnraumabklärung
Die allgemeinen Aspekte der Mini-Checkliste sind vorgängig abgeklärt worden (Türen, Schwellen, Beleuchtung, 
Gehbereiche, Bodenbeläge, Mobiliar/Hilfsmittel, Elektronik, Fenster/Storen, Treppen). Die erweiterte Checkliste 
ist heranzuziehen, wenn gemäss Mini-Checkliste eine umfassende Abklärung angezeigt ist.

1. Zugang zum Haus und/oder zur Wohnung Ja Nein Bemerkungen / Handlungsbedarf

Werden die Zugangswege jeweils sofort von Laub, 
Schnee und Eis befreit?
Falls vor der Eingangstüre eine Treppe vorhanden ist: 
Kann die Treppe gut und sicher begangen werden 
(gemäss Mini-Checkliste «Treppen»)?
Gibt es eine Rampe oder einen anderen Hauszugang, 
um die Treppe nicht benützen zu müssen?
Wird die Beleuchtung beim Zugang und beim Haus-
eingang über einen Bewegungs- oder Präsenzmelder 
eingeschaltet?
Sind bei automatischer Lichteinschaltung im Bereich 
Treppenhaus und Hauszugang die Intervalle so lang, 
dass die Person auch langsam bis zur Wohnung gelangt?
Verfügen die Zugangstreppen / Rampen oder Stellen 
mit Absätzen / Podesten über Handläufe?

Auf einer Seite?

Beidseitig?

Gibt es eine Gegensprechanlage und / oder
eine automatische Türöffnung?

Ist der Briefkasten einfach zu erreichen?

Ist der Briefkasten in einer gut erreichbaren Höhe 
(0,80 – 1,10 m über Boden), um die Post zu entnehmen?
Ist die Zugangstür so breit, dass die Person (auch mit 
einer Gehhilfe) ungehindert und sicher durchgehen kann?
Kann die Person die Tür bei Bedarf auch einhändig 
öffnen?
Ist die Fussmatte im Eingangsbereich bodeneben 
und rutschsicher verlegt?
Ist ein Lift vorhanden, der auf Höhe der Wohnung 
sowie auf den anderen zu nutzenden Ebenen hält?
Verfügt der Lift über eine Taste mit direkter Verbin-
dung zu einer Notrufzentrale?
Ist ein Schlüsseltresor vorhanden oder hat eine 
Person im selben Haus einen Ersatzschlüssel?

Bemerkungen
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1.	 Benötigtes Material

•	 Mini-Checkliste und erweiterte Checkliste (als 
editierbares PDF, ausgedruckt als Protokoll­
bogen oder als Online-Formular auf dem 
Laptop)

•	 Doppelmeter/Rollmeter
•	 Demomaterial (falls vorhanden): Haltegriff, 

Antirutschmatte, Gleitschutzstreifen (für 
Badewanne und Treppenabsätze) etc.

•	 Adressen/Kontaktdaten von Anbietern zum 
Abgeben

•	 Handy/Kamera

2.	 Rahmenbedingungen
Die Wohnraumabklärung wird in Anwesenheit der 
Klientinnen und Klienten in deren Wohnung durch­
geführt. Die Anwesenheit einer Bezugsperson 
empfiehlt sich, um das Umfeld der Personen mit­
einzubeziehen. Fragen werden im Gespräch und 
während des Rundgangs beantwortet. Bei Bedarf 
werden alltägliche Handlungen mit der Person 
durchgespielt, damit ihr Verhalten besser einge­
schätzt werden kann, zum Beispiel das Aufstehen 
vom Bett oder der Gang zum Briefkasten.

Die Wohnraumabklärung dauert inklusive Beratung 
eine bis zwei Stunden.

3.	 Vorgehen

•	 Nur relevante Punkte bearbeiten und protokol­
lieren. 

•	 Nach dem Gespräch und dem Rundgang 
Empfehlungen für Anpassungen schriftlich/
bildlich abgeben und diese mit der Klientin/
dem Klienten besprechen.

•	 Gemeinsam mit der Klientin/dem Klienten 
Prioritäten festlegen und Abläufe planen.

•	 Festlegen, wer sich nach der Abklärung um das 
weitere Vorgehen kümmert.

•	 Gemeinsam mit der Klientin/dem Klienten 
besprechen, wer welche Informationen erhält 
und durch wen (durch Angehörige, Hausarzt/
Hausärztin, Spitex, Verwaltung, Hausbesitzer 
etc.). Dabei müssen die Datenschutzbestim­
mungen beachtet werden.

Der interprofessionelle Austausch mit der Ärzte­
schaft, Physiotherapie, Ergotherapie und mit ande­
ren Fachpersonen oder Hilfs- und Betreuungs­
diensten (beispielsweise Fahrdienste) ist in allen 
Phasen zentral für eine gut koordinierte und wirk­
same Sturzprävention. 

IV.	 Durchführung der Wohnraumabklärung

12 Durchführung der Wohnraumabklärung



V.	 Empfehlungen

1.	 Allgemeine Empfehlungen für den Wohnraum

Abbildung 5: Rutschfeste Teppichunterlage

1.1	 Gleiche Ebene

Einfache Tipps

•	 Alle Stolperfallen entfernen.
•	 Kabel entlang der Wände führen.
•	 Teppichränder am Boden festkleben.
•	 Gleitschutzmatte unter die Teppiche legen.
•	 Auf saubere Bodenbeläge achten, verschüttete 

Flüssigkeiten sofort beseitigen.
•	 In der Badewanne und in der Dusche Gleit­

schutzstreifen anbringen.
•	 Badematten mit Gleitschutz verwenden.
•	 Klären, wer die Gehwege beim Hauseingang 

von Schnee und Glatteis freiräumt.

Den Profi ranlassen

•	 Sich für gleitfeste Bodenbeläge entscheiden, 
insbesondere in Bad und Küche [8]. 

•	 In der Dusche und in der Badewanne Halte­
griffe und falls nötig Spezialsitze installieren.

•	 Schwer überwindbare Schwellen mit einer 
Rampe ausstatten.

1.2	 Treppen und Stufen

Einfache Tipps

•	 Stolperfallen auf Treppen entfernen und die 
Treppe nicht als Abstellfläche benützen.

•	 Schlecht wahrnehmbare Treppenstufen durch 
das Anbringen von kontrastreichen Streifen an 
den Stufenvorderkanten sichtbar machen. Auf 
Keller- und Estrichtreppen möglichst Streifen 
mit fluoreszierender Farbe verwenden. 

•	 Treppenstufen mit Gleitschutzstreifen oder 
einem rutschhemmenden Belag versehen.

Den Profi ranlassen

•	 Treppen mit einem Handlauf versehen – bei 
Bedarf mit beidseitigen Handläufen.

•	 Beschädigte Treppenbeläge sofort reparieren.
•	 Treppen hell, aber blendfrei beleuchten und 

Bewegungsmelder installieren und so ein­
stellen, dass das Licht lang genug brennt.

Sichere Treppengeländer weisen im Bereich des 
Treppenlaufes eine Höhe von mindestens 90 cm 
auf. Im Bereich der Treppenpodeste beträgt die 
Mindesthöhe des Geländers 1,0 m [9]. 

Rechtlich relevante Vorgaben für sturzrelevante 
Bauteile im jeweiligen Kanton sind zu beachten 
[10]. Rechtsfragen zur Unfallprävention können auf 
der BFU-Website konsultiert werden [11]. 
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1.3	 Weitere Empfehlungen für den gesamten 
	 Wohnraum

•	 Bei Platzmangel die Türen zu den Räumen 
entfernen.

•	 Alle Wohnbereiche ausreichend hell beleuchten.
•	 Bewegungsmelder anbringen für ein Nachtlicht.
•	 Möbel: standfest machen, neu arrangieren, 

allenfalls passendes Mobiliar anschaffen.
•	 Gemeinsame Bereiche bei Stockwerkeigentum: 

Wartung und Instandhaltung klären in Bezug 
auf Sturzgefahren.

•	 Bedienelemente (von Hand zu bedienende 
Vorrichtungen wie Briefkästen) müssen auf 
einer Höhe von 0,80–1,10 m über Boden 
angeordnet sein [12].

2.	 Hilfsmittelberatung und -training

•	

Abbildung 6: Greifzange für höher gelegene Gegenstände

•	 Hilfsmittel wie Hörgeräte und Schienen gezielt 
einsetzen und deren Funktionstüchtigkeit 
regelmässig überprüfen.

•	 Gehhilfen gemäss Empfehlung einer Fachper­
son verwenden (BFU-Ratgeber «Die Gehhilfe 
als Gehilfe» 3.176) [13].

•	 Geeignete (Haus-)Schuhe verwenden (mit 
Fersenhalt und griffigem Profil), zusätzlich 
einen Gleitschutz im Freien.

•	 Eine standsichere Leiter oder einen rutschfes­
ten Tritt für die Höhe verwenden.

3.	 Produkteberatung und Verkauf

•	 Sanitätshäuser und grössere Apotheken
•	 Rheumaliga Schweiz
•	 Fachgeschäfte für Hilfsmittel

Produktempfehlungen der BFU auf 
bfu.ch/de/services/sichereprodukte

4.	 Arztpraxis oder Apotheke aufsuchen

•	 Regelmässig das Sehvermögen und die Brille 
überprüfen [14, 15].  

•	 In der Arztpraxis oder Apotheke den Einfluss 
von Medikamenten auf das Sturzrisiko bespre­
chen (zum Beispiel bei Antidepressiva, Antipsy­
chotika, Neuroleptika, Sedativa, Hypnotika, 
Antihypertensiva und Diuretika) [16].

•	 Die Wechselwirkung zwischen Substanzen 
beachten (zum Beispiel bei Polymedikation 
oder bei der gleichzeitigen Einnahme von 
Medikamenten und Alkohol).

•	 Den allfälligen Bedarf einer Vitamin-D-Supple­
mentation besprechen.

•	 Ernährung und Trinkverhalten reflektieren.

5.	 Bewegung und Training im Alltag 
Als Einzelmassnahme ist insbesondere das Trai­
ning von Gleichgewicht und Kraft sehr wirksam 
[17]. Auch in der multifaktoriellen Sturzprävention 
sind gesundheitsfördernde Bewegung, sturzprä­
ventives Training und alltägliche Bewegung zentral. 
Im Beratungsgespräch kann die Fachperson in 
Abstimmung mit den weiteren behandelnden und 
betreuenden Fachpersonen Empfehlungen für lo­
kale sturzpräventive Bewegungsangebote oder für 
ein Training zu Hause abgeben [6].  

5.1	 Bewegungsangebote finden
Kurse, die sturzpräventives Training enthalten, sind 
in der Kurssuche von sichergehen.ch nach Postleit­
zahl und Anbieter aufgeführt.  
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5.2 Training zu Hause

• Übungen auf sichergehen.ch
• Gezieltes, regelmässiges Training von Kraft, 

Gleichgewicht und motorisch­kognitivem 
Dual­ und Multitasking (siehe BFU­Fachdoku­
mentationen 2.249 «Sturzprävention in der 
Physiotherapie» [6] und 2.104 «Training zur 
Sturzprävention» [18])

• 3 × 30 Minuten Training pro Woche (Empfeh­
lung zu sturzpräventivem Training)

• Trainingsprogramme im TV oder online

Seite 1Seite 1

sichergehen.ch
sicher stehen

Fachpartner:

Zuerst absolvieren Sie 
einfachere Übungen und 
steigern dann allmählich 
den Schwierigkeitsgrad.

Ihre Übungen
für jeden Tag

sichergehen.ch/standard

Trainingslevel
standard

5.
6

24
.0

1–
0

8
.2

0
21

; ©
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FU

Hauptpartner:

Abbildung 7: «Ihre Übungen für jeden Tag»; Trainingslevel 
standard oder Trainingslevel leicht

5.3 Gesundheitsfördernde Bewegung im Alltag
Bewegungsempfehlungen für ältere Erwachsene 
sind auf hepa.ch zu finden.
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6. Ratgeber für Klientel

bfu.chBeratungsstelle für  
Unfallverhütung

Selbstständig  
bis ins hohe Alter
Wohnen, sich bewegen, 
mobil bleiben

Abbildung 8: «Selbstständig bis ins hohe
Alter – Wohnen, sich bewegen, mobil
bleiben» 3.159

bfu.chBeratungsstelle für  
Unfallverhütung

Stürze vermeiden
Sicher auf Schritt und Tritt

Abbildung 9: «Stürze vermeiden –
Sicher auf Schritt und Tritt» 3.004

Die Gehhilfe als Gehilfe

Tipps zur Wahl und richtigen Benutzung von Gehstock und Rollator

bfu – Beratungsstelle für Unfallverhütung

Abbildung 10: «Die Gehhilfe als Gehilfe»
3.176
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vidunt

Vorname Name
Standard-Schrift ohne Absatz, 8.5 Pt BFU Suisse 
Flattersatz. maximal vier Zeilen
Lorem ipsum dolor sit amet, consetetur 
sadipscing elitr, sed diam non umynu tempor in 
vidunt 



Die BFU macht Menschen sicher.
Als Kompetenzzentrum forscht und berät sie,  
damit in der Schweiz weniger folgenschwere  
Unfälle passieren – im Strassenverkehr, zu  
Hause, in der Freizeit und beim Sport. Für diese  
Aufgaben hat die BFU seit 1938 einen öffent- 
lichen Auftrag.

Postfach, 3001 Bern 
info@bfu.ch  bfu.ch

Beratungsstelle für  
Unfallverhütung
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